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Funktionale Gedanken zur merowingischen Frauentracht 

Alexandra Schubert, Tobias Schubert 

Summary - Functional thoughts on women's clothing in the Merovingian period. 
Between the 5th and Th century the grave goods of different Germanic tribes allow 
conclusions on the structure of the population as well as their clothes. The dead were 
buried outside the settlements in inhumations, with all their garments, their weapons, 
their jewellety and dishes. This essay is focusing on a special aspect of women's clothing 
and the so called "Vierfibeltracht", composed of two smaller brooches and a pair of large 
bow brooches. The smaller ones are normally found in the upper part of the body, the 
bow brooches are lying around the pelvis. These brooches are not only reflecting 
personal wealth, but represent the status of the woman wearing them as well. 
Archeological research has given different suggestions of reconstructing these garments, 
some of them more convincing than others. 
Combining results of recent research with an additional interpretation of some passages 
of the early medieval laws gives the indication that the focus of women's activities lies in 
being potential mothers. This should cause a small but significant adaptation in the 
reconstruction of women's clothing, enabling a woman to nurse a child during her 
everyday work without the necessity to undress completely. 

Einleitung 

Zwischen dem 5. und dem 7. Jahrhundert 
lassen sich auf mehreren von germani-
schen Stämmen besiedelten Gebieten 
anhand der Bestattungssitten viele Rück-
schlüsse auf die Bevölkerungsstruktur 
und deren Tracht ziehen. Die Toten der 
jeweiligen Siedlungsgemeinschaft wurden 
in der Regel in Körpergräbern auf Fried-
höfen außerhalb der Siedlungen bestattet. 
Während die spätrömische Bevölkerung 
weitgehend beigabenlos bestattete, hielt 
die germanische Bevölkerung an der Bei-
gabensitte fest und gab in einer bewuss-
ten Auswahl zahlreiche Gegenstände der 
persönlichen Tracht, des Schmucks und 
der Waffen mit ins Grab, zum Teil ergänzt 

durch Geschirr- und Speisebeigaben. 
Nachvollziehen lässt sich diese Art des 
Brauchs sowohl bei den Franken, als 
auch bei Alamannen, Bajuwaren, Thürin-
gern und Langobarden. 
Die Trachtbestandteile erlauben es im 
Regelfall, die Frauengräber klar von den 
Männergräbern zu unterscheiden. Unter-
sucht wurde für diesen Vortrag vor allem 
die spezielle Variante der Frauentracht, 
die sogenannte „Vierfibeltracht". Sie be-
steht zum einen aus zwei zierlichen klei-
nen Fibeln, die im Grab meist unterhalb 
des Kinns im Oberkörperbereich gefun-
den werden, sowie zwei großen Bügelfi-
beln, die sowohl neben- als auch unter-
einander, meist im Beckenbereich zu lie-
gen kamen (Abb. 1). 
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Abb. 1: Zwei Beispiele für vollständige Vierfibeltracht aus dem Gräberfeld von Pleidels-
heim. — Two examples for a complete set of brooches found in Pleidelsheim. 
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Die Kleinfibeln sind meistens ein Paar, 
müssen es aber nicht immer sein, und sie 
können sowohl als Scheibenfibeln kleine-
ren Durchmessers gearbeitet sein, ver-
wendet wurden aber auch Tierfibeln oder 
Fibeln in S-Form. Die Bügelfibeln sind in 
ihrer Grundform einheitlicher, lassen sich 
aber ebenfalls in unterschiedliche Grup-
pen einteilen (halbrunde Kopfplatte, recht-
eckige Kopfplatte, mit und ohne Knöpfe 
an der Kopfplatte, Zangenfibeln usw.). 
Bestimmte Fibelformen treten in bestimm-
ten Stammesgebieten häufiger auf. Das 
verwendete Material reicht von Bronze 
über Silber bis hin zu Gold, zusätzlich 
können bestimmte Partien durch farbige 
Halbedelsteine (Granat, Almandin) oder 
Tauschierung hervorgehoben sein. 
Jede Frau scheint ihre persönliche Aus-
stattung besessen zu haben. Einiges 
spricht dafür, dass die Fibeln jeweils für 
die Frau als Einzelstücke angefertigt und 
zu einem bestimmten Zeitpunkt verliehen 
wurden. Anthropologische Untersuchun-
gen machen es wahrscheinlich, dass die-
ser Vorgang mit der Pubertät verknüpfbar 
ist, wenn auch einzelne Grabfunde dem 
zu widersprechen scheinen (SCHACH-DOR-

GES 2005). Dieser Aufsatz beschäftigt sich 
vorrangig mit der Tragweise der Kleinfi-
beln und der Rekonstruktion des zugehö-
rigen Gewandes. 

Die schriftlichen Quellen 

Auch wenn in keiner überlieferten schriftli-
chen Quelle eine detaillierte Beschrei-
bung weiblicher Tracht gegeben wurde, 
so erlauben doch einige Passagen der 
frühmittelalterlichen Gesetzestexte Hin-
weise auf das Rollenverständnis. Es han-
delt sich bei den verschiedenen Stam-
mesgesetzen um Bußgesetze, die den 
Wehrgeldsatz für Verletzungen oder Tö-
tung an Freien wie Unfreien regeln und 
auch Entschädigungssummen für wirt-
schaftlichen Schaden (beispielsweise die 
Tötung eines Tieres) festlegen. In allen 

herangezogenen Gesetzestexten liegt der 
Bußgeldsatz für die Tötung einer freien 
erwachsenen Frau deutlich über dem ei-
nes freien Mannes. Interpretiert wird dies 
in der Regel dahingehend, dass Frauen 
als unbewaffnete Nichtkrieger gelten, sich 
nicht selbst verteidigen können und des-
halb mehr Schutz bedürfen. Diese Inter-
pretation ist sicherlich nicht falsch — zu-
mal die Lex Baiuvariorum einen Extra-
passus eingefügt hat, nachdem eine be-
waffnete Frau, die sich verhält wie ein 
Krieger auch mit dem Wehrgeldsatz eines 
solchen belegt werden soll, wenn sie zu 
Tode kommt (Lex Baiuvariorum, 4, 29). 
Die Erklärung greift dennoch zu kurz. 
Eine Besonderheit der beiden fränkischen 
Gesetzestexte, der Lex Ribuaria und des 
Pactus Legis Salicae, wird mit dieser In-
terpretation nicht schlüssig erklärt: In bei-
den Texten wird nicht nur zwischen Frau-
en und Männern unterschieden, sondern 
die Frauen werden noch einmal unterteilt 
in Mädchen unter 12 Jahren, erwachsene 
Frauen und alte Frauen. Während das 
Bußgeld für Mädchen und alte Frauen 
200 Solidi beträgt, kostet der Tod einer 
erwachsenen Frau mit 600 Solidi gleich 
das Dreifache (Lex Ribuaria XII, 1 und 
XIII). Im Pactus Legis Salicae wird dann 
die Tötung einer schwangeren Frau noch 
einmal teurer und kostet 700 Solidi (Pac-
tus Legis Salicae XXIV, 5-9,192f.; XLI, 15-
19, 268-271). 
Somit liegt in beiden fränkischen Geset-
zen der Fokus nicht auf einer besonderen 
Schutzbedürftigkeit der wehrlosen Frau 
im Allgemeinen, sondern auf der beson-
deren Bedeutung der Frau im gebärfähi-
gen Alter, also einer potentiellen Mutter. 

Forschungsgeschichte 

Schon seit längerer Zeit wird in der For-
schung versucht, die zugehörige Tracht 
der Frauen zu rekonstruieren und zu vi-
sualisieren. Bis heute gibt es unter-
schiedliche Theorien und Hypothesen zur 
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Abb. 2: Verschluss der Untertunika mit den Kleinfibeln und kleinen Ösen sowie einer 
Lederschnur, Rekonstruktion nach Bartl. — Tunic fastenings with the small brooches, 
small loops and a leather cord, reconstructed by Bartl. 

Trageweise sowohl der kleinen als auch 
der Bügelfibeln. Dabei werden die Fibeln 
nicht immer als tragender Bestandteil der 
Kleidung gesehen, sondern auch als blo-
ßes Schmuckobjekt. 
Für die Bügelfibeln gibt es in der For-
schungsgeschichte verschiedene Inter-
pretationsvorschläge, die häufig auftau-
chen: 
- Sie verschließen einen vorne offenen 
Rock. 

- Sie verschließen überhaupt kein Ge-
wand, sondern sind am Gürtelgehänge 
befestigt. 

- Sie hängen an einer Schärpe im Bereich 
des Gürtelgehänges. 

- Sie verschließen einen Mantel oder 
Klappenrock. 

Häufigste Interpretationen für die Kleinfi-
beln sind: 
- Sie halten eine Kopfbedeckung oder 
einen Schleier unter dem Kinn zusammen 
beziehungsweise am darunter liegenden 
Gewand fest. 

- Sie verschließen einen leichten Umhang 
oder Mantel. 

- Sie verschließen ein Untergewand am 
Hals. 

Durch an den eisernen Fibelnadeln an-
haftende organische Reste konnte inzwi- 
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schen in mehreren Fällen nachgewiesen 
werden, dass die beiden Fibelpaare un-
terschiedliche Gewänder zusammen hiel-
ten (unter anderem BARTL, KNÖCHLEIN 
1993). Das sich ergebende Bild der Frau-
enkleidung ist dennoch nicht eindeutig, 
stellenweise scheint sich abzuzeichnen, 
dass auch die Fibelpaare an unterschied-
lichen Stoffen befestigt werden konnten 
und somit eben nicht paarig getragen 
wurden (SCHACH-DÖRGES 2005, 349). 
Durch die sowohl zahlenmäßig geringe 
Ausbeute an organischen Resten wie 
auch deren Kleinteiligkeit bleiben oft nur 
Vermutungen und Interpretationsansätze, 
auch ein Unterschied zwischen regionaler 
Trachtsitte und einer persönlichen „modi-
schen" Interpretation derselben ist nicht 
von der Hand zu weisen (RAST-EICHER, 
BURZLER 2002, 373ff.). 
Mehr die Regel als die Ausnahme scheint 
jedoch zu sein, dass an den Nadeln der 
Kleinfibeln feinere leinene Stoffe hafteten 
(RAST-EICHER, BURZLER 2002, 378). 
Ebenso fanden sich an den Nadeln der 
Kleinfibeln aus Waging Belege dafür, dass 
die kleinen Fibeln nicht direkt im zum Teil 
empfindlichen, feinen Stoff der Gewänder 
selbst steckten, sondern in kleinen ge-
nähten Ösen (BARTL, KNÖCHLEIN 1993 
426ff.) (Abb. 2). Zusätzlich konnten zum 
Teil feine Lederriemen mit Schlaufen um 
die Nadeln dokumentiert werden. Aller-
dings bleibt unklar, ob sie, wie von A. Bartl 
angedacht, zur Sicherung der Fibeln 
dienten, oder als der eigentliche Ver-
schluss der Tunika zu werten sind. 
Neuere Forschungen an einigen Grab-
ausstattungen herausragender Frauen, 
deren Ergebnisse im Herbst 2012 in einer 
Ausstellung zusammengefasst wurden 
(WAMERS, PERIN 2012), setzen die Kleinfi-
beln an den Halsausschnitt eines kittelar-
tigen Untergewandes, während die Bügel-
fibeln ein mantelartiges wollenes Überge-
wand verschließen (Abb. 3). 

Abb. 3: Lebensbild der Wisigarde. — 
Reconstruction of Wisigarde's garments. 
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Sozialstruktur 

Fast immer lassen sich an Gräbern und 
deren Ausstattung auch Aussagen über 
die Sozialstruktur treffen. In der archäolo-
gischen Beurteilung wird meist nicht nur 
in „arm" oder „reich" geschieden, oft wer-
den aus den Gräbern, ihrer Anlage, dem 
Aufwand und der Ausstattung auch ande-
re Informationen entnommen. Wie Ursula 
Koch an mehreren Beispielen darlegen 
konnte, weist die vollständige Vierfibel-
tracht in Verbindung mit Geräten der Tex-
tilverarbeitung und aufwendigem Auftra-
gegeschirr auf die Herrin einer Hofge-
meinschaft hin, wobei das charakterisie-
rende Element in diesem Fall das 
Geschirr ist (KOCH 2012, 41-42). 
Damen von königlichem Geblüt können 
zusätzlich zu bereits beschriebenen Aus-
stattungsteilen noch eine Vitta, eine mit 
Goldfaden durchwirkte Stirnbinde, tragen. 
Grabausstattungen, die neben der voll-
ständigen Vierfibeltracht noch einen 
Schlüssel beinhalten, werden von U. 
Koch einer Art Wirtschafterin zugeordnet. 
Die anderen Frauen einer Generation ha-
ben im Grab keine oder nur eine reduzier-
te Fibelausstattung sowie deutlich weni-
ger Beigaben und hatten demzufolge ver-
mutlich zu Lebzeiten einen geringeren 
Status (KOCH 2012, 39-40). 
Auch wenn die detaillierte Auflösung und 
Feinabstimmung von Status und die Ab-
lesbarkeit feiner Standesunterschiede 
durch die materiellen Hinterlassenschaf-
ten in Gräbern kontrovers diskutiert wird, 
bleibt der Grundgedanke von Schmuck-
ausstattung auch als Statussymbol sehr 
nachvollziehbar und beschränkt sich auch 
nicht auf die Merowinger. Ähnliche Über-
legungen finden sich auch im angelsäch-
sischen Bereich, um nur ein Beispiel zu 
nennen (DARK 2000, 71). 
Dass die Interpretation von Ausstattung 
nicht nur eine Sache des „sich leisten 
Könnens" ist, sondern tatsächlich auch ei-
ne Frage des „Dürfens", zeigt unter ande- 

rem ein Ereignis am burgundischen Kö-
nigshof, dessen Skandalträchtigkeit für 
eine schriftliche Überlieferung sorgte. Die 
erste Frau des Königs Sigismund (t 524) 
war eine Tochter Theoderichs des 
Großen, also eine Prinzessin. Seine 
zweite Frau war eine ihrer Dienerinnen, 
die bei einer Feier vom Sohn der Prinzes-
sin sehr erbittert beschimpft wurde, weil 
sie die Kleidung ihrer ehemaligen Herrin 
trug (HARDT 2011, 8-9). 
In eine ähnliche Richtung weist ein 2006 
erforschtes Gräberfeld aus Unterhaching, 
das in einigen Gräbern Reste von Gold-
textilien enthält (HAAS-GEBHARD 2013, 96). 

Schlussfolgerungen 

Aus den oben benannten Einzelbeobach-
tungen lassen sich mehrere Schlussfol-
gerungen ziehen: 
- Erwachsene Frauen, die in einem Alter 
sind, in dem sie Mutter werden können, 
sind von besonderer Bedeutung für ihre 
Sippe und haben deswegen besonderen 
Schutz. Aus dem Pactus Legis Salicae 
lässt sich ersehen, dass „erwachsen" et-
wa ab 12 Jahren zu verstehen ist. 

- Die Fibeln sind kein integraler Bestand-
teil der Kleidung, sie sind aber auch nicht 
bloßer Schmuck. Sie zeigen auch den 
Status der Frau, die sie trägt. Nicht jede 
Frau besitzt Fibeln und nicht jede Frau 
mit Fibeln besitzt zwingend einen voll-
ständigen Satz. 

- Archäologisch nachweisbar sind textile 
Verschlüsse an Kleidung bisher nur dann, 
wenn sie sich durch Korrosionsprozesse 
an eisernen Fibelnadeln erhalten haben. 
Da aber vermutlich nicht jede Frau Fibeln 
besitzt, sind andere Verschlüsse als gän-
gig vorauszusetzen. 

- Es ist wahrscheinlich, dass sich die 
Kleidung unterschiedlich gestellter Frauen 
weniger im Schnitt unterscheidet, als viel- 
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Abb. 4: Der tiefe Halsausschnitt im Praxistest. — The extended neckline in use. 

mehr in der Qualität der verwendeten 
Textilien und Farben sowie zusätzlichem 
Aufwand durch Webborte und weiterem 
Schmuck wie Ringen, Armreifen oder 
Ohrringen. Dafür spricht zum Beispiel, 
dass bisher nur in sehr wenigen Gräbern 
mit insgesamt sehr hochwertiger Ausstat-
tung der Nachweis von Seidenstoffen ge-
lang. 

Bisherigen Rekonstruktionen ist gemein-
sam, dass es der Trägerin unmöglich wä-
re, einen Säugling zu stillen, ohne sich 
nahezu komplett zu entkleiden (RAs-r-Ei-
CHER, BURZLER 2002, 96-97 oder auch die 
verschiedenen Vorschläge bei CLAUS 

1987). 
Dies erscheint jedoch unter den oben dar-
gelegten Aspekten der besonderen Fo-
kussierung der Frau auf die Rolle als Mut-
ter unwahrscheinlich, insbesondere wenn 
man davon ausgeht, dass die Fibeln bei 
Erreichen der Pubertät verliehen werden. 

Die Details der rekonstruierbaren mero-
wingischen Frauenbekleidung deuten 
trotz aller Schmuck- und Amulettelemente 
auf eine gewisse Funktionalität im Alltag 
einer ländlich geprägten Umgebung hin. 
Dies dürfte auch die Hofherrin nicht aus-
nehmen. 
Verbindet man dies mit dem Aspekt der 
durch die Befundlage als wahrscheinlich 
zu rekonstruierenden organischen Ver-
schlussmöglichkeiten wie etwa Knebel 
und/oder Schnürungen, ist anzunehmen, 
dass der Halsausschnitt des Unterge-
wandes so tief herunter reicht, dass ein 
Öffnen und ein Entblößen der Brust mög-
lich wird. Nur so kann ein Säugling regel-
mäßig angelegt und gestillt werden, ohne 
dass im täglichen Arbeitsablauf größere 
Störungen entstehen. Es erscheint un-
wahrscheinlich, hierfür spezielle Stillklei-
dung zu postulieren (Abb. 4). 
Zwar ist für Frauen aus der gehobenen 
Gesellschaft auch die Beschäftigung ei- 
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ner Amme zu diskutieren und kann nicht 
ausgeschlossen werden, dürfte aber au-
ßerhalb dieser Schicht eher die Ausnah-
me gewesen sein. Wenn vorhanden, dürf-
te die Amme aber auch zum normalen 
Haushalt gehört haben, so dass für ihre 
Kleidung dieselben Voraussetzungen für 
Alltagstauglichkeit anzusetzen sind. 
Somit erscheint es sinnvoll, bei der Unter-
gewandung merowingischer Frauenbe-
kleidung von einem geschnürten oder ge-
knebelten Kittelkleid auszugehen, dessen 
Ausschnitt deutlich tiefer zu denken ist als 
bisher in bildlichen Darstellungen rekon-
struiert wurde. 
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